
Pastoren sind anders Gemeinden uch
Das en eines Baptistenpastors

zwischen Freiheit un: Zwang‘
FriedbertNeese

Vorbemerkungen
In der Einladung diesem Symposion wird behauptet, ass die Rolle VOIN

Pastorinnen un Pastoren un deren Verhältnis Zu „allgemeinen Pries-
tertum“ den „traditionell ungelösten Problemen uUunNnserer Kirche“ gehö-
L  - Wohl wahr aber die ntwortversuche sind Legion un: beides—
INeN heißt für mich: Es ist notwendig, sich den Fragen ach dem Amt, ach
der pastoralen Ex1istenz immer wieder NEeUuU stellen, hne die krwartung,
1er und heute Lösungen finden Es gibt Fragestellungen, die sind immer
wieder NEU anzugehen un: aruı gehört für Pastorinnen un Pastoren
diese rage danach, w1e s1e sich un ihr Iun selbst begreifen un: für Ge-
meinden, WwI1Ie S1e ihre hauptamtlichen Mitarbeiter ansehen.

„Unter Einbeziehung biblischer Texte“ soll 1er diesen Zzwel agen VeCI-

sucht werden, ein1ge Grundlagen des geistlichen Amtes SOWI1eEe Fragen ach
der „Funktion (sic!) VO  — Pastorinnen un Pastoren 1mM Blick auf Gemeinde
(und Kirche ist das SYNONYIN verstanden?) betrachten.

Mein spezieller Auftrag ist dabei der Blick 1in die Praxıs VON einem e_

fahrenen Gemeindepastor. Geprägt VON meılner eigenen Gemeindepraxis,
aber auch VOIN me1ıliner Verwurzelung 1mM deutschen Baptismus möchte ich
deswegen praktisch, persönlich un bibelbezogen reden.

Wenn Pastoren sind, machen sS1e sich immer wieder selbst
(AUN Ihema. Miıt schöner Regelmäßigkeit diskutieren WITr auf Studienta-
SUNsSCH un: Konventen ber das PastorInnen-Leitbild. Im Laufe VON fast
30 Dienstjahren überwiegend 1mM Gemeindedienst durfte ich MIr eıne
Reihe VO  - Vorträgen diesem Ihema anhören. Im etzten Jahr hat INna  .

mich ZU „Pastor pastores’ berufen. iıne meılner Aufgaben dabei ist, ass
ich Profile VOINN Pastoren lesen darf, die wechseln möchten, un VOon (je-
meinden, die einen Pastor suchen. Und da schimmert immer wieder durch,
worın die einzelnen ihre pastorale Identität sehen. Und das, Was ich Von

Gemeinden lese, erinnert mich manchmal eın schon alteres /itat Von

Eduard Jeffrey (1964)
„Von einem Geistlichen INa DIie ur'‘! eiınes Schwans, die /Zutrau-
1  el eines Sperlings, die Kraft eines Adlers, un den NaCcC  iıchen Fleifß einer

Vortrag, gehalten Oktober 0058 auf der Tagung „Amt hne Würde? Der pastora-
le Dienst un das ‚allgemeine Priestertum “ der Gesellschaft für Freikirchliche Theologie
und Publizistik IN Nürnberg. Der Redestil wurde beibehalten.

Z71h' (2009), 230-243, SSN-
2009 Verlag der FIP e N Hamburg
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Eule Dieses l1er soll ann auch noch mıt der Nahrung eines Kanarienvogels
auskommen.“

In den Predigthilfen für freikirchliche Prediger „Wort un: Taf” liest sich
das 1971

„Wer Prediger werden will;, sollte 1m OTrTaus wWI1ssen, dass INa  ; VO  - ihm das Herz
eines LOwen, die Zartheit einer auDe, die Unbeugsamkeit eines Maulesels un:
die Haut eines Nilpferds erwartet.”?®

Die Suche ach einem Leitbild in der Geschichte des deutschen
aptısmus

Bel meinen Überlegungen, Was ich ler Jetzt 7A1 PastorInnen-Leitbild
SCHh kann, ZU Leben eines Baptistenpastors zwischen Freiheit un ‚Wang,
stand MIr sehr deutlich VOT ugen, ass die Suche ach einem Prediger-
eitbild Ja nicht NEeUu Ist,; sondern den Baptismus durch selne Geschichte be-
gleitet hat eım mzug ach Elstal 1m etzten Jahr fiel MI1r eiım FEin-
packen meıliner Bücher die „Pastoral-Iheologie” Von Johann eorg Fetzer
1ın die Hände.

Johann eorg Fetzer War einer der ersten Lehrer Predigerseminar
der deutschen Baptisten 1ın Hamburg Ende des 1 un: Anfang des Jahr-
hunderts, eın kluger Schwabe. Überraschend finde ich ass neben
der Begrifflichkeit ‚Prediger immer wieder auch VON Pastor  ‚6 spricht.

Dieser Fetzer spricht 1n seiner VOT einhundert Jahren erschienen
baptistischen Pastoral-Iheologie VO  —; dem „Hirtenamt sich betrachtet”,
das begründet ist AIn der Natur der Sache“ (ebd., 55) un: VON ott einge-

1st, das aber nicht leicht auszuführen ist Er schreibt:
„‚Unter en unter Menschen eingeführten Amtern ist keins schwierig un
verantwortungsvoll, w1e das des Predigers; handelt sich doch bei seiner ätig-
keit nicht allein, noch auch vornehnmlıc irdische Wohlfahrt un: ist
nichts geringeres als eın Botschafter Christi.“ EDd. 27)

Und och eın /itat VON Fetzer ZUrT 1m Moment immer wieder diskutierten
rage der Fortbildung:

„Das tudium darf mıt dem Verlassen des Seminars nicht beiseite gelegt, SOIN-
dern mu bis 1NSs er beständig fortgesetzt werden. en dem eDel,
dem Lesen der Schrift un der Meditation ist nichts VO  e unbedingter Not-
wendigkeit, als da{fß sich der rediger bei all seiner Arbeit eıt nımmt A Stu-
dieren. Sonntäglic un auch mehrere ale 1n derC hat predigen,

Aus: Wort und Tat /3 1971
Johann Georg Fetzer, Pastoral-Theologie, Kassel 1908 Fetzer Wal Prediger und Lehrer

Predigerseminar der deutschen Baptisten ıIn Hamburg-Horn. Vgl dazu uch Volker
Spangenberg, Unterwegs einem freikirchlichen „Amtsverständnis”. Eine Auseinander-
setzung mıt Johann eorg Fketzers „Pastoral-Theologie” VO  - 1908 und bleibende pastoral-
theologische Fragestellungen, 1n TIhGespr (2008) 159180
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un! daneben soll auch seelsorgerlich atıg un sowohl auf als unter der Kan-
zel frisch se1in un befriedigen, oft auch, besonders 1MmM seelsorgerlichen Verkehr,
FEinwürfe anhören, allerlei Fragen beantworten. Wenn da nicht unermüdlich
atıg 1st, wird 67 ach kurzer eit NUTr Abgestandenes seinen Zuhörern bieten
können.“ (Ebd., 52.)

Neben der Notwendigkeit der Weiterbildung ist j1er auch urz un:! Nnapp
beschrieben, Was die wesentlichen Aufgaben eines Pastors Ssind: Predigt
un:! Seelsorge! Die Herausforderung, mehrfach in der Woche predigen
un: dabei frisch un: konzentriert den Menschen zugewandt se1n, ist
1Ur erfüllen, wenn regelmäßiges, beständiges Studieren un: Beten den
Lebensstil des Pastors pragen.

Ich verwelse och auf eine andere Broschüre, eines Nachfolgers VON

Fetzer selben Institut, nämlich VOon arl Schneider „ 1)as Werk eines
evangelischen Predigers. iıne Berufslehre für Diener Wort un: der (3e-
meinde“.* {[Dieses Heft ist It Vorwort eın Versuch, „die hirtenamtliche ätig-
keit eines Predigers urz darzustellen“”. Im einführenden Kapitel „Dienst-
bezeichnung” schreibt Schneider:

„Im Gegensatz den kirchlichen Amtsbezeichnungen hat sich bei uns NUuUr der
Name rediger eingebürgert, obwohl als Dienstbeschreibung einselit1g ist
Umfassend sind die neutestamentlichen Bezeichnungen Bischof und Pastor. S1ie
beziehen sich el auf Menschen, die ortsansdassıge Leiter un Pfleger Von Ort-
ich bestimmten Gemeinde sind.‘ S Z

Miıt den unklaren verschiedenen Amtsbezeichnungen ll sich aber gar
nicht weıter beschäftigen, weil 65 mehr auf die Dienstbeschreibung
komme.

Oncken nannte sich 1UT ‚Altester‘ der Gemeinde, Lehmann miıt Vor-
1e Vorsteher‘ un: Köbner infach ‚Prediger” Ebd.)

Ich mAr weıitere Verwelse auf spatere praktische Iheologen Sem1-
Nal, vielfältige Ansätze auf Studientagungen un Theologischen Wochen
der Pastorenschaft bis hin ZUrT Vikariatsarbeit eines Jungen Kollegen (Tors-
ten antsch 2007) „Pastorinnen un:! Pastoren als Führer 1m Machtbereich
des Heiligen “ Er untersucht darin, ob der pastoraltheologische Entwurf
VON Manfred osuttis für evangelisch-freikirchliche PastoriInnen anwend-
bar ist

Bilder, die mich begleiten
Ich selber bin Anfang meılner pastoraltheologischen Überlegung aus

Zzwel Quellen gespels worden. Das eine (weniger reflektiert als mıt
der Muttermilch aufgenommen) die Überzeugungen me1lnes Vaters, der

arl Schneider, Das Werk eines evangelischen Predigers. Eiıne Berufslehre für Diener
Wort un der Gemeinde, Kassel I! meln ererbtes Exemplar hat ıne Widmung des Ver-
fassers VO  - 193 /. (Hervorhebungen 1m ext VO  -
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auch schon Pastor un Pastorensohn WAärl. Das andere die Darle-
SUuNgscCh VO  . Dr Rudolf Thaut, der während me1lines Studiums Direktor des
Theologischen Seminars ın Hamburg, verantwortlich für die Pastoraltheo-
Jogie un: (das ist ZU Verständnis seines Hori1izonts azı sagen) viele
Jahre einer der Vizepräsidenten des baptistischen Weltbundes WAarl.

Ich habe mich auf den Weg begeben, Pastor werden, weil ich persöon-
ich den Eindruck hatte, berufen se1in YARR vollzeitlichen Dienst 1m Reich
Gottes, un weil dieses Empfinden durch andere bestätigt wurde. Welches
Bild VO Pastor hat mich dabei geleitet un begleitet?
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Wa en \nr 0HPastoren sind anders - Gemeinden auch  283  auch schon Pastor und Pastorensohn war. Das andere waren die Darle-  gungen von Dr. Rudolf Thaut, der während meines Studiums Direktor des  Theologischen Seminars in Hamburg, verantwortlich für die Pastoraltheo-  logie und (das ist zum Verständnis seines Horizonts dazu zu sagen) viele  Jahre einer der Vizepräsidenten des baptistischen Weltbundes war.  Ich habe mich auf den Weg begeben, Pastor zu werden, weil ich persön-  lich den Eindruck hatte, berufen zu sein zum vollzeitlichen Dienst im Reich  Gottes, und weil dieses Empfinden durch andere bestätigt wurde. Welches  Bild vom Pastor hat mich dabei geleitet und begleitet?  ——  (  (&  %  >  :  %  Z  €  6}  <  D  \  S&  I  S  (  s  ©  SS  ——  Oben (=«* am €-*n«s\*(\\\ v  wach>en Iaew ...  O  D  ’.tr:';  X  ]  @  %  /n  AD  CN  T  S  /  I  «  VO  w  ':  <  ä  ON  ji  ]  3  A  AA  z  |  pr  ®  © \  L  8  D  IS  S>  ;  ;  E&  é;  S  ND  NN  in Wöäherem Sphäiten...  E  NM  \l  Abb.: Trainer, Gärtner, Dirigent, Verkäufer07
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Neben allgemeinen Bildern die Erfahrungen aus dem Pastorenhaus,
ın dem ich aufgewachsen bin An der pastoralen Tätigkeit me1lnes Vaters ann
111all gut sehen, wI1e sich die Arbeitsweise eines Pastors ın den etzten Jahr-
zehnten grundlegend gewandelt hat Meın Vater hatte iın selner ersten (je-
meinde jeden Sonntag rel bis ler Gottesdienste, in der Woche rel Bibel-
stunden und dazwischen hat Besuche gemacht. Punkt! In seiner zweıten
Gemeinde (daran annn ich mich och gut erinnern), hatte jeden Sonntag
zweimal VOT denselben Menschen predigen (einmal NI; einmal AT) Predi-
SCH, lehren und seelsorgerliche Gespräche führen, zwischendurch unterwegs
missionarische Begegnungen. Wenn eın Gemeindemitglied Schwierigkeiten
hatte, einem Arbeitskollegen den Glauben erklären, annn War der Stan-
dardsatz: „Komm mıit ZU Prediger, der erklärt dir, wI1e das mıiıt Jesus geht.‘
Hochgeschätzt die Prediger als Fachleute des Evangeliums, gleichzei-
tig allerdings schlecht bezahlt un Von Vorständen VON ben herab behandelt
ach dem Motto „Gottes Diener, Knecht.“ Ein Arbeitsalltag wWwI1Ie heute,

jeden Tag Z1g Mails beantworten und die me1listen Kollegen permanent
ber Handy erreichen sind, WaTlT unvorstellbar. Natürlich haben unNnsere

Hauptamtlichen früher nicht weniger gearbeitet als WITr heute, aber anders
schon. Prediger War die Berufsbezeichnung, die eine hohe Achtung VOT der
Predigt als dem Zentrum der beruflichen Tätigkeit verdeutlichte.

Meine eigenen ersten Dienstjahre lebendig, vielseitig, erfolgreich.
Welche Fähigkeiten wurden VON mMI1r nicht schon alle benötigt? Ich WarTr Be-
fragt als Prediger un: Möbelschlepper, als Seelsorger un Kloputzer, als
Sitzungsleiter un: Festanımateur, als evangelistischer Verkündiger und F1-
nanzfachmann usf. Im GJW War ich Manager, hef eines kleinen Betriebes
mıiıt einer Vielzahl VOIN Tätigkeiten, Büroleiter, reisender Referent, Coach,
Techniker Das alte Leitbild des Hirten (Pastor) passte einfach nicht mehr
In die moderne Zeit; ich hatte verloren.

Freiheit und ‚wang
Fın /itat VOIN Rudolf Thaut aus der pastoraltheologischen Übung me1liner
Studentenzeit ist MI1r damals hängen geblieben un: steht 1mM Hintergrund
für meılne Themenformulierung dieses ortrags: AICN kenne keinen anderen
Beruf, 1ın dem eın Mensch frei se1ın ann un: unterdrückt seın kann,
wWwI1Ie den eines Baptistenpastors.‘ Was me1ıinte damit? Er spiegelt sehr wider-
sprüchliche Erfahrungen und Erlebnisse wider, die ich gul miıt einem Blick
1ın die Geschichte nachvollziehen ann ID eine Seite mıt einer Liedstrofe:

„Wiıe schön st'S doch, wenn WITr geschart 1N1SeITN rediger, wWwI1e junge Lam-
83818 fein un Zarti ihren Hırten her! Wır hören seıine Stimme SCIN un:! folgen
mıt ihm HNSCcCIi1IHN Herrn. Wie wird’s erst iın dem Himmel sein! Herr, ring uns
hinein!“

Dritte Strofe VO „Die Sonntagschul' ist Lust!”, 1N: Neues Singvögelein Nr. 69, Kassel
1933
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Zr Erziehung, ZUrTr Praägung VOoNn Baptistenkindern VO  } Anfang gehörte
die Wertschätzung der Prediger als Hirten. Es gab Regionen, in denen das
m. W. besonders stark ausgepragt WäAäl, z B 1n Ostpreußen. ber auch Je-
mand WwI1e Prediger Brucker 1in Hassenhausen fällt mır CIn der dort ber
30 Jahre als Önig, Priester un: Profet die Geschicke der Gemeinde lenkte.
Als ich in den 1990CI Jahren in dieser Gemeinde Mitglied Wal, lernte ich eine
alte Schwester kennen, die als Jugendliche als Hausmädchen bei Bruckers
gearbeitet hatte Sie erzählte MIr VOoON ihnen mıt der Bemerkung,
ass S1e aber nNn1€e mıt „der Herrschaft einem Tisch hat.“

Die andere Seite begegnete MIr 1in meıliner Zeit als Gemeindepastor 1n
Norden (Ostfriesland). ine ber 90-jährige Schwester beklagte sich, ass
S1e als Teenager fast 80 Jahre vorher leider nicht VOoNn dem VOI ihr VeCI-
ehrten Prediger getauft worden WAaITl, sondern Von dem gestrengen Gemein-
deältesten. eım Nachforschen ach dem Grund dafür stellte ich fest, ass
Taufen, Abendmahl leiten usf. Aufgabe der Altesten Das durfte der
angestellte Prediger erst machen, als ach ein1gen Dienstjahren auch
ZU Ältesten berufen wurde. Dafür musste eın anderer Gemeindeältester
VOINl seinem Amt zurücktreten. Diese beiden Anekdoten VO Anfang des

Jahrhunderts mOögen verdeutlichen, Was die Erfahrung vieler Kollegin-
TEeN un Kollegen auch heute och ist ohe Wertschätzung auf der einen
Seite steht neben einer Missachtung des treuen Einsatzes. Fın „erfolgrei-
cher  ‚6C Pastor ann sich ıIn selner Gemeinde fast alles erlauben. Wenn einer
aber immer NUr treu selne Pflicht Lut, hne die Gemeinde voranzubringen,
ann wird ihm schnell ahe gelegt, ass vielleicht doch 1mM egen besser

einem anderen Ort wirken sollte.
Geändert hat sich 1n den etzten Jahren allerdings die Konsequenz un

die Geschwindigkeit, mıt der Dienst- un: Arbeitsverhältnisse beendet WCeCI-

den Vor etwa Jahren habe ich die Kündigung eines Pastors mıt kıin-
schaltung VOIN Rechtsanwalt un Arbeitsgericht wahrgenommen un: das
iefdamals durch den SaNzZCH Bund Heute habe ich leider häufiger mıt einer
solchen Situation tun DIie rage das liegt, etwas SCHAUCI hinzu-
schauen, Gründe für konflikthafte Beendigungen VON Dienstverhältnissen

analysieren, ist eın Projekt, das ich MIr och VOLSCHOINLIN! habe Im Au-
genblick ann ich 1er 11UT Vermutungen aUus Beobachtungen wiedergeben.

eitere Leit-Bilder

Meine Vermutung hängt mıiıt den veränderten Leitbildern des
pastoralen Dienstes. Das Pastorenselbstbild vieler Kollegen (Pastorinnen
gab 65 da och nicht) Mitte der 19 /OCI Jahre unterschied sich L11UT ger1ng-
fügig VON dem, Was arl Schneider Jahre vorher gelehrt un: geschrieben
hatte Heute, 1n der Folge der 196er Veränderungen überwiegt für viele
eın anderes Leitbild Der Pastor, das ist der Manager der Gemeinde, der
(natürlich mıt anderen zusammen) die Programme entwickelt un: durch-
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führt, w1e die Gemeinde wachsen un sich entwickeln annn Und er ist
natürlich auch der Coach:; der einzelne Menschen einfühlsam betreut un
traınıert. In der Erwartungshaltung mancher Gemeinden ist der Pastor der
Fachmann für theologische Fragen mıiıt hoher sozialer Kompetenz. kın Pas-
tOr der eine Pastorin ist eine teamfähige Leitungskraft, die sich ständig
weiterbildet un: überzeugt durch persönliche Kompetenz un: Handlungs-
kompetenz. Mehrftfach haben mır 1ın etzten onaten Gemeindeälteste 1im
Kontext VON Berufungsprozessen gesagtl: Predigen ist nicht wichtig; das
können WITFr auch alleine ganz gut Andere lassen sich och VOT der Erstbe-
SCHNUNS Predigtkonzepte un die Audiodateien azu zuschicken. Natur-
ich wei{fß jeder, ass niemand alles kann, nicht einmal eın Pastor. Dennoch:
Viele Gemeinden suchen die berühmte ‚eierlegende Wollmilchsau’, Men-
schen, die aufder öhe ihrer eıt sind. Und viele Pastorinnen un!: Pastoren
wollen das auch se1n, Alleskönner.

Amt und Dienst

och eın /itat AdUus dem Unterricht meılner Studienzeit VON Siegfried Lieb-
schner: „Be1l uns ist eine Gemeinde hne Geist schrecklich: Der Pastor
ann sich nicht 1n se1in Amt flüchten un die Gemeinde ann sich nicht ın
die Anonymität flüchten.“

Miıt diesem zugespitzten Satz wollte ausdrücken: Es gibt eın e_
pragtes Amt bei den Baptisten, sondern 1Ur das Priestertum aller Jlau-
benden. Höchster Wert in Gemeinden ist Gemeinschaft, Einmütigkeit,
zusammengehalten durch den Heiligen Geist Anders ausgedrückt: Amt
un Gemeindegröfße (Anonymität) sind Strukturpflöcke, die helfen, sich
arbeitsmäfßig arrangleren, auch WenNnn INnNan sich nicht INnas. In einer Bap-
tistengemeinde 111USS INla  - sich mOögen un fleht ständig: „KOomm, heilger
Geist, erfüll die Herzen236  Friedbert Neese  führt, wie die Gemeinde wachsen und sich entwickeln kann. Und er ist  natürlich auch der Coach, der einzelne Menschen einfühlsam betreut und  trainiert. In der Erwartungshaltung mancher Gemeinden ist der Pastor der  Fachmann für theologische Fragen mit hoher sozialer Kompetenz. Ein Pas-  tor oder eine Pastorin ist eine teamfähige Leitungskraft, die sich ständig  weiterbildet und überzeugt durch persönliche Kompetenz und Handlungs-  kompetenz. Mehrfach haben mir in letzten Monaten Gemeindeälteste im  Kontext von Berufungsprozessen gesagt: Predigen ist nicht so wichtig; das  können wir auch alleine ganz gut. Andere lassen sich noch vor der Erstbe-  gegnung Predigtkonzepte und die Audiodateien dazu zuschicken. Natür-  lich weiß jeder, dass niemand alles kann, nicht einmal ein Pastor. Dennoch:  Viele Gemeinden suchen die berühmte ‚eierlegende Wollmilchsau‘, Men-  schen, die auf der Höhe ihrer Zeit sind. Und viele Pastorinnen und Pastoren  wollen das auch gerne sein, Alleskönner.  6. Amt und Dienst  Noch ein Zitat aus dem Unterricht meiner Studienzeit von Siegfried Lieb-  schner: „Bei uns :ist eine Gemeinde ohne Geist schrecklich: Der Pastor  kann sich nicht in sein Amt flüchten und die Gemeinde kann sich nicht in  die Anonymität flüchten.“  Mit diesem zugespitzten Satz wollte er ausdrücken: Es gibt kein ausge-  prägtes Amt bei den Baptisten, sondern nur das Priestertum aller Glau-  benden. Höchster Wert in Gemeinden ist Gemeinschaft, Einmütigkeit,  zusammengehalten durch den Heiligen Geist. Anders ausgedrückt: Amt  und Gemeindegröße (Anonymität) sind Strukturpflöcke, die helfen, sich  arbeitsmäßig zu arrangieren, auch wenn man sich nicht mag. In einer Bap-  tistengemeinde muss man sich mögen und fleht ständig: „Komm, heilger  Geist, erfüll die Herzen ...“  Rudolf Thaut hat dieses Amtsverständnis in seinem Aufsatz „Der Dienst  des Pastors in der freikirchlichen Gemeinde“ 1974 ausgeführt.  „In den Freikirchen, deren Amtsverständnis hier dargestellt werden soll, müsste  die Frage nach der Rolle des Amtsträgers eigentlich mit dem Hinweis beantwor-  tet werden, dass es in ihnen kein ‚Amt‘ gibt [F. N.: der Dienst, den ein Theologe  als hauptberuflich tätiger Mitarbeiter in der Baptistengemeinde wahrnimmt].  Obwohl auch die Amtsträger anderer Konfessionen ihre Aufgabe als Dienst ver-  stehen, gibt es in den meisten von ihnen dennoch das Amt als einen besonderen  geistlichen Stand, das zugleich mit einer gewissen Autorität und mit bestimm-  ten Kompetenzen ausgestattet ist. Die Baptistengemeinden haben dies von An-  fang an abgelehnt und deshalb den Begriff ‚Amt‘ auch nicht übernommen. Der  Dienst des Pastors wird vielmehr ganz als Funktion der Gemeinde verstanden  und praktiziert.“®  ® Rudolf Thaut, „Der Dienst des Pastors in der freikirchlichen Gemeinde“, in: Wort und Tat  11/1974, 368-371.Rudolf TIhaut hat dieses Amtsverständnis 1ın seinem Aufsatz „Der Dienst
des Pastors 1ın der freikirchlichen Gemeinde“ 1974 ausgeführt.
n den Freikirchen, deren Amtsverständnis hier dargestellt werden soll, musste
die rage nach der des Amtsträgers eigentlich mıt dem Hinweis beantwor-
tet werden, dass N ın ihnen eın ‚Amt gibt F der Dienst, den eın Theologe
als hauptberuflich tatıger Mitarbeiter ın der Baptistengemeinde wahrnimmt|!.
Obwohl auch die Amtsträger anderer Konfessionen ihre Aufgabe als Dienst VCI-

stehen, gibt In den me1listen VO  — ihnen dennoch das Amt als einen besonderen
geistlichen an das zugleic miıt einer gewissen Autorität un: miıt bestimm-
ten Kompetenzen ausgestattet ist Die Baptistengemeinden haben 1es VO  — An:-
fang abgelehnt un: deshalb den Begriff ‚Amt auch nicht übernommen. Der
Dienst des Pastors wird vielmehr ganz als Funktion der Gemeinde verstanden
un praktiziert. ®

Rudolf Thaut, „Der Dienst des Pastors In der freikirchlichen Gemeinde”, 1n Wort un: lat
1/1974, 368—371
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Miıt dem etzten Satz sind WIFr eım Kern seiner Überzeugungen. Der Auf-
trag, Wort (GJottes predigen, Taufe un Abendmahl verwalten, wird
als Aufgabe der Gemeinde verstanden. Das Priestertum aller Glaubenden
1I1NUSS hochgehalten werden. uch Wenn bestimmte Aufgaben gewöhnlich
VOoONn hauptamtlichen Pastoren wahrgenommen werden, ist doch letzt-
ich die Gemeinde dafür verantwortlich. Viele Aufgaben VON Pastoren
sind bei Baptisten ahnlich wI1e ın anderen protestantischen Kirchen be-
schrieben.

„Das: Was die Besonderheit ausmacht ist jedoch die Voraussetzung, die als T1N-
Z1p diesem Dienst ausdrücklich zugrunde gelegt wird: Sie besteht darin, dass die
Ortsgemeinde für ihren eigenen Dienst verantwortlich ist  «x

JTle Gemeindeglieder werden als Funktionsträger gesehen, die Bau der
Gemeinde beteiligt sind.

egen die Überzeugung VO  —; Ihaut VON charismatischer Dienstgemein-
schaft un fehlendem Amt als baptistischem Proprium sSetz sein Kollege

selben Institut, Eduard Schütz die rage: Haben WITFr nicht doch eın
Amt? Er meınt, ass gesellschaftliche Anerkennung das Erscheinungsbild
bestimmt un WIFr uns einreihen ın die Schar der Amtsträger.

Ich habe 1ın meılnen Gemeindediensten immer wieder einmal betont,
ass ich nichts anderes Lue, als viele andere 1n der Gemeinde auch, 1L1LUTr
eben mıt mehr Zeit un: auf dem Hintergrund Von eın bisschen mehr Aus-
bildung. Die Vorbereitung dieses Referates hat mMI1r geholfen, mich e_

innern, woher me1line UÜberzeugungen tammen In der Sache finde ich sS1e
aber ach w1e VOT überzeugend. He Ämter‚ die WITr als Baptisten kennen,
sind Dienstämter.

In der derzeitigen Struktur un Verfassung unNseres Bundes ist das da-
durch ZU Ausdruck gebracht, ass alle Arbeitsbereiche „Dienstbereiche”
genannt werden. (Dienstbereich 1SS1ON, Dienstbereich Gemeindeent-
wicklung, Dienstbereich Jugend, Dienstbereich Ordinierte Mitarbeiter).
Ich finde das gut, weil u1nls immer wieder daran erinnert, ass WITr Diener
Christi sind un: den Gemeinden dienen, obwohl ich manchmal auch eın
wen1g Bauchschmerzen dabei habe, w1e IMMer, wenn Begriffe inflationär
gebraucht werden. Wenn alles Dienst ist, 1st nichts mehr Dienst.

Eın Blick auf uUunNnsere gegenwärtigen Ordnungen
der Ordnung für Pastorinnen un Pastoren des BEFG und hre

Dienstgeber
Der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden wei1ß sich der biblischen
Tre VO allgemeinen Priestertum er Jaubenden ın besonderer Weise VeCI-

pflichtet. Bei der Verwirklichung dieses Leitgedankens orlentiert Al sich der
1e und dem Reichtum der geistlichen aben, w1e s$1e 1mM Neuen lestament
erkennbar ZU au der (GGemeinde verheißen un umgesetzt sind.
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Der SaANZCH Gemeinde gilt die Sendung Jesu Christi, das Evangelium VeI-

ündigen. Dieser Auftrag steht VOT aller organisatorisch-institutionellen Fest-
legung.

Neben aktuelle Beauftragungen IC den eiligen Geist treten geordnete
Dienste, die einzelnen Personen VON (30tt als besondere Aufträge erteilt un der
Gemeinde egeben werden. Dazu gehören die Dienste der Verkündigung, der
ehre, der Seelsorge, der Leitung un der Diakonie (Apg 6,1-—6); 13,1—3; 14, 23;
Röm 12,3-—8; 1Kor ; b B A i Eph A, 14 ff.) Alle geordneten [Dienste geschehen 1im
Rahmen des allgemeinen Priestertums.

Hinsichtlich eines voll- oder teilzeitlichen Gemeindedienstes I1US$S$5 ach
der VOIN Gott ausgesprochenen Berufung un den verliehenen en gefragt
werden, die olchem Dienst 1in der Bundesgemeinschaft qualifizieren Apg
7 17 1Kor 1 Ba 88 Eph 4) 7"16‚ 1Petr 4)

Diese Überzeugung gilt für den Dienst VOIN Frauen w1ıe VOoNn Männern, die
voll. oder teilzeitlich aufgrund ihrer theologischen Ausbildung un! ihrer An-
erkennung ÜWrC die Ordination in den Gemeinden und Einrichtungen unNnseres
Bundes arbeiten. Dahinter steht die Gewissheit, ass VON Gott ausgesprochene
Berufungen ıIn den Gemeinden des Bundes erkannt, bestätigt un VO  - ihnen
gefördert werden.

Diese Ordnung soll Pastorinnen un! Pastoren SOW1e Gemeinden un Bund
helfen, 1mM Vertrauen auf Gottes Führung gemeinsam ihrer erufung gemä
en

Unsere Ordnungen betonen also das allgemeine Priestertum aller Jau-
benden. Von einem Amt un ga Von einer ‚Würde des Amtes  C6 ist ın ih-
nen nicht die ede uch die derzeit geltende Ordinationsordnung betont
neben der besonderen Beauftragung das hineingestellt se1in 1Ns allgemeine
Priestertum, vgl Abs

„Die Ordination Urc den Bund wird geistlich verstanden als Sendung 1n un:
Segnung für den Dienst iın der Gemeinde Jesu Christi; s$1e hebt die besondere
Beauftragung als ordinierter Mitarbeiter SOWwl1e die Verheifßung un Verantwor-
tung für den [DDienst hervor un: stellt ihn zugleic hinein iın die partnerschaft-
ja Gemeinschaft des allgemeinen Priestertums der laubende

In der PraxIıis gibt 65 da allerdings häufig Schwierigkeiten, die ach meıliner
Beobachtung aUus verschiedenen Quellen herrühren:

a) Die Erwartungen der Gemeindeglieder sind gepragt durch das Bild VOI

geistlichen Amtsträgern ın anderen Kirchen. Eın Beispiel: Vor ein1gen Wo-
chen riefmich eın Gemeindeleiter einer zurzeıt pastorenlosen Gemeinde, in
der eine Taufe anstand mıt der rage Dürtfen WIFr das selber machen, der
mussen WITr azu einen Pastor aus einer Nachbargemeinde holen?

Gemeindeleiter haben teilweise eın Leitungsverständnis entwickelt,
bei dem S1e sich als hef „ihrer” Pastoren verstehen. S1e wollen den Termin-
kalender bis 1Ns Detail kennen un: kontrollieren un erteilen Arbeitsan-
weisungen, Was die Pastorin/der Pastor tun un Wäas 61 lassen soll

C) Andererseits entwickeln manche Pastoren eın steiles Amtsverständ-
1S, bei dem sS1e eine Gemeindeleitung fast für überflüssig halten, weil s1e
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Ja da sind un: die Verantwortung tragen un!: ihrem Gemeindeleiter das
Recht absprechen, gleichberechtigt Leitungsverantwortung überneh-
INCI), geschweige enn als Dienstvorgesetzter des Pastors handeln.

assıve Schwierigkeiten treten häufig da auf, eitende Verantwor-
tungstrager (Pastoren/Gemeindeleiter/Alteste) versuchen, hierarchisches
Denken un Handeln implementieren 1n eine 1n ihren Grundüberzeu-
ZSUNSCH kongregationalistische Gemeinde.

Zunehmend versuchen Gemeinden un PastoriInnen VOT Beginn einer
Tätigkeit ein1ge Grundsätze des Miteinanders iın einem Dienstvertrag
schriftlich festzulegen. Bis VOT weni1igen Jahren Wal das die absolute Aus-
nahme. In einem aufgrund vielfacher Anfragen erstellten Musterdienst-
vertrag ist allerdings 1Ur vorgesehen, ass die Gemeindeleitung „Anwe-
senheitszeiten oder /eiten für hestimmte Tätigkeiten‘ festlegen annn iıne
Aufsichtsfunktion für die Arbeit des Pastors ist nicht vorgesehen.

Empfohlen wird allerdings eine ‚schriftliche Festlegung der Aufgabenbereiche
un: der Schwerpunkte der pastoralen Tätigkeit. / Es ist sinnvoll,; wenn (ıe-
meinde un Pastor sich bereits bei Dienstantritt des Pastors/der Pastorin überle-
SCH, welche 1ele s1e gegebenenfalls iın welchem Zeitraum gemeinsam erreichen
wollen un: auf welche Aufgabenbereiche €l eın besonderes Augenmerk SC
legt werden soll

Miıt der jährlichen Überprüfung un Aktualisierung der „Zielfestlegung‘ soll
nicht der Dienst des Pastors/der Pastorin bewertet un! kontrolliert werden. Sie
soll vielmehr azu dienen, sich regelmäßig das gemeinsam Erreichte VOT ugen

führen, 1ele NEeUuUu überdenken, 1ele aändern, Aufgaben Ne  Tr
definieren.“”

Dieses Modell des Miteinanders, das auf jede Aufsicht un Weisungsbefug-
N1s sowohl der Gemeinde(leitung) gegenüber dem Pastor wWw1e des Pastors
gegenüber der Gemeinde verzichtet, erfordert eın hohes Ma{ß VON Kom-
munikationsfähigkeit. Für eın gelingendes Miteinander ist das ungleich
wichtiger, als die theologische ompetenz.

Das Leben als Pastor 1n einer Baptistengemeinde habe ich immer als
spannend un: herausfordernd un: me1lstens auch als befriedigend erlebt.
Ich möchte urz och ein1ige Herausforderungen andeuten.

Amt un Dienst: Spannung zwischen Vielseitigkeit un: Konzentration

Ein Kollege klagt: „Warum ist das Leben in einer Baptistengemeinde
anstrengend? Weil ich immer aufbrechen INUSsSs un nıe€e ausruhen darf.“ Ich
habe erlebt un erlebe me1line pastorale Identität 1n der pannung 1in mehr-
facher Hinsicht:

Muster-Dienstvertrag für vollzeitbeschäftigte Pastorinnen un Pastoren des Bundes Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n Deutschland (Fassung: I: 2004);, Erläuterung

2 B 1n EFG Hg.) Handbuch, 7/8
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a) pannung zwischen Fruchtbringen un: Erfolglosigkeit (ökonomische
Spannung) „Können meıline Taufzahlen, meln Mitgliederwachstum mi1ıt-
halten mıiıt dem der anderen?“
pannung zwischen Wertschätzung un Missachtung (psychologische
Spannung) „Deine Predigten tun MI1r limmer gut, ich konnte ausnahms-
welse mal mitnehmen.“

C} pannung VO  - Priester un Profet (theologische Spannung)
Natürlich wollte ich persönlich nNn1ı€e eın Alleskönner sein un wollte
doch Und irgendwann iın meıliner GJ W-Zeit War ich Ende, ausgelaugt,
ausgebrannt. Ich drücke aus mıt einem /itat VOoNnNn Dag Hammarskjöld:
S müde für Menschen suchst du Einsamkeit müde, sSie zu füllen. ®

DIie rage trieb mich Was ist das eine, das alles zusammen hält? Was
hilft MIr, nicht verloren se1N, nicht verloren werden? Ich ll 1er
nicht meılne Schritte schildern ber Klosteraufenthalt un! für mich hilf-
reiche Bücher VON Carlo Caretto der Dom Helder (Camara. Ich habe
eines existenziell begriften, Was ich vorher schon theoretisch wusste, och
einmal mıt einem /ıtat VO  — Hammarskjöld (1956)

„Verstehen durch Stille
Wirken aus Stille
Gewinnen 1ın St

Das Geheimnis pastoraler
Existenz ist

Leben N der Quelle
Leben aus der Stille
wahrhaftig leben
als Mensch erkennbar bleiben

Das Bestehende achten un pflegen
egegnet sind MIr fter Kolleginnen un:! Kollegen, die fantastische Ideen
entwickelten für eine (Gemeinde. Manchmal hatte ich den Eindruck, S1E be-
handelten Gemeinden miıt der Ungeduld un: Unerbittlichkeit VO  —; Städte-
planern, die eın Einkaufszentrum bauen, STa miıt der Hingabe un Ge-
duld VON Bauern, die eın Feld beackern. Dabei wird eın Einkaufszentrum
ach spatestens Jahren wieder abgerissen, eın Feld annn jel Jlänger e_

tragreich se1ln. DIie Gemeinde ist eın Mutterboden un: WITFr sollen behut-
Sa Gemeinden bauen, die Pflanzungen des Herrn sind und nicht religiö-

Einkaufszentren AdUus dem Boden stampfen. Wır finden Ja 1n der Bibel
viele landwirtschaftliche Bilder. Ich habe lange gesucht ach technischen
Bildern, die besser ın uULllserIe Zeit Passcn, habe aber keine wirklich befriedi-

Dag Hammarskjöld, Zeichen Weg, München/Zürich 1965
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genden gefunden. Alles Lebendige wächst 5 ass ich förderliche Rahmen-
bedingungen schaffen Kkann, das entscheidende aber geschieht hne meln
Zutun So habe ich auch Gemeindearbeit erlebt. Ich habe immer versucht,
das Bestehende achten un: pflegen. Dass ich 1n den Gemeinden, 1n
denen ich länger WAaTr, ann auch Gemeindewachstum erleben konnte, War
eın Zusatzgeschenk, das ich nicht machen konnte.

13 unNnserem kapitalistischen, konsumorientierten Wirtschaftssystem bewerten
WITFr Fortschritt nach Zahlen un VEIBESSCNH, dass Wachstum eine etapher aus
der iologie un nicht der Mathematik i1st Wachstum hat 1ın der iologie mit
dem richtigen Zeitpunkt, mıiıt Passivität un Abwarten, mıiıt Verhältnismäfßig-keit un e1life tun es hat richtige TO Es gibt Proportionen, auf die 65

achten giltPastoren sind anders - Gemeinden auch  241  genden gefunden. Alles Lebendige wächst so, dass ich förderliche Rahmen-  bedingungen schaffen kann, das entscheidende aber geschieht ohne mein  Zutun. So habe ich auch Gemeindearbeit erlebt. Ich habe immer versucht,  das Bestehende zu achten und zu pflegen. Dass ich in den Gemeinden, in  denen ich länger war, dann auch Gemeindewachstum erleben konnte, war  ein Zusatzgeschenk, das ich nicht machen konnte.  „In unserem kapitalistischen, konsumorientierten Wirtschaftssystem bewerten  wir Fortschritt nach Zahlen und vergessen, dass Wachstum eine Metapher aus  der Biologie und nicht der Mathematik ist. Wachstum hat in der Biologie mit  dem richtigen Zeitpunkt, mit Passivität und Abwarten, mit Verhältnismäßig-  keit und Reife zu tun. Alles hat richtige Größe. Es gibt Proportionen, auf die es  zu achten gilt. ... Kein Außenstehender kann bestimmen, welches die richtige  Größe ist, aber ein weiser Pastor behält sie im Blick.®  Ein Blick in einen Bibeltext soll meine Überzeugungen abrunden:  Eph 4,11-16 (EÜ): "Und er gab den einen das Apostelamt, andere setzte er als  Propheten ein, andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, *um die  Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes  Christi. ®So sollen wir alle zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des  Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum vollkommenen Menschen werden und  Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen. **Wir sollen nicht mehr un-  mündige Kinder sein, ein Spiel der Wellen, hin und her getrieben von jedem  Widerstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der Ver-  schlagenheit, die in die Irre führt. * Wir wollen uns, von der Liebe geleitet, an die  Wahrheit halten und in allem wachsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus,  ist das Haupt. ° Durch ihn wird der ganze Leib zusammengefügt und gefestigt  in jedem einzelnen Gelenk. Jedes trägt mit der Kraft, die ihm zugemessen ist. So  wächst der Leib und wird in Liebe aufgebaut.  Ein heißes Thema ist hier angesprochen: Oben und unten, Hauptamtliche  und Ehrenamtliche, sogenannte Theologen und sogenannte Laien. Der  Text schafft es, die verschiedenen Ebenen miteinander in Beziehung zu set-  zen. Dabei kommt m.E. das heraus, was ich vorhin schon entfaltet habe,  dass Gemeindeglieder alles andere sind als „Fußvolk“, nicht eine Schar von  stummen, willenlosen, angepassten, braven Mitläufern, die sich blind füh-  ren lassen. Vorher im Text (V. 1-6) geht es um Einheit der Gemeinde. In  programmatischen Versen wird beschrieben, was Menschen in Gemeinde  verbindet und zu einer Einheit macht: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“.  Das stand früher in jeder Baptistenkapelle an die Wand gemalt. In Vers 7  beginnt ein neuer Satz, der dem vorigen gegenübergestellt ist, eine Palet-  te der Vielfalt, die durch die einzelnen Personen in die Gemeinde hinein-  kommt. Jeder von uns empfing die Gnade in dem Maß, wie Christus sie ihm  geschenkt hat. Alle Christen sind charismatisch begabt durch den erhöhten  Herrn. Jeder Christ ist begnadet. Jeder hat den Geist empfangen. Nicht:  „Einsame Spitze — braves Fußvolk“, sondern: „Priestertum aller Glauben-  ° Eugene Peterson, Der verlorene Hirte, Wuppertal 2000, 141.Kein Außenstehender kann estimmen, welches die richtigeTo ist, aber eın welser Pastor behält S$1e 1mMB
Fın Blick 1n einen Bibeltext soll meılne Überzeugungen abrunden:

Eph 4, 11—16 (EU) gab den einen das Apostelamt, andere setizte als
Propheten e1in, andere als Evangelisten, andere als Hirten un Lehrer, “ 11 die
eiligen für die Erfüllung ihres Dienstes rusten, für den Aufbau des Leibes
Christi 350 sollen WITr alle R ARE Einheit 1MmM Glauben un ın der Erkenntnis des
Sohnes Gottes gelangen, damit WITrz vollkommenen Menschen werden un:!
Christus 1ın seiner vollendeten Gestalt darstellen 4 Wir sollen nicht mehr
mündige Kinder se1n, eın pie. der ellen, hin un her getrieben VO  - jedemWiderstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der Ver-
schlagenheit, die 1ın die Irre 15 Wir wollen UunNs, VOoON der 1e geleitet, die
Wahrheit halten un! iın em wachsen, bis WITr ihn erreicht haben Er, Christus,
ist das aup %® Durch ihn wird der Leib zusammengefügt un gefestigt
1ın jedem einzelnen Gelenk es rag mıt der Kraft, die ihm ZUSCINECSSCH ist SO
wächst der Leib un: wird 1ın 1e aufgebaut.

Ein heifßses Ihema ist ler angesprochen: ben un: nten, Hauptamtlicheund Ehrenamtliche, Sogenannte Theologen un sogenannte Laien. Der
Text schaflt CS; die verschiedenen Ebenen miteinander 1ın Beziehung set-
Z  - Dabei kommt m. E das heraus, Was ich vorhin schon entfaltet habe,
ass Gemeindeglieder alles andere sind als „Fuiwvolk . nicht eine Schar VoNn
stummen, willenlosen, angepassten, braven Mitläufern, die sich blind füh-
fTen lassen. Vorher 1m Text 1-6 geht Einheit der Gemeinde. In
programmatischen Versen wird beschrieben, Was Menschen In Gemeinde
verbindet und einer Einheit macht: „Ein Herr, eın Glaube, eine Taufe“.
Das stand früher In jeder Baptistenkapelle die Wand gemalt. In Vers
beginnt eın Satz: der dem vorıgen gegenübergestellt ist, eine Palet-
te der Vielfalt, die durch die einzelnen Personen ın die Gemeinde hinein-
kommt. Jeder VoN UNS empfing die Gnade In dem Maßs, W1IeE Christus S1e ihm
geschenkt hat. Ile Christen sind charismatisch begabt durch den erhöhten
Herrn. Jeder Christ ist begnadet. Jeder hat den Geist empfangen. Nicht
„Einsame Spitze braves Fulsvolk”, sondern: „Priestertum aller Glauben-

Eugene Peterson, Der verlorene irte, Wuppertal 2000, 141
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den  “ Als Schlagwort kennen WIF das alle Es gehört den reformatori-
schen Essentials un ist als Behauptung un Anspruch Gemeinsamkeit
aller evangelischen Christen gleich welcher Konfession. Die Wirklichkeit
uNnseTreS Gemeindelebens aber sieht doch manchmal anders aus auch bei
Baptisten. Ich denke, WITr mussen uns miteinander darin üben, das „Pries-
tertum aller Glaubenden“ erns nehmen. Jeder Christ ist begabt, nicht
11UT die studierten, ordinierten „Amts träger.

[iese Ansage VO  . Vers steht DU aber ın einer gewissen pannung
Vers ‚ß Da sind nämlich die Besonderen aufgezählt: Apostel, Profeten,
Evangelisten, Hirten, Lehrer. kinige haben eine besondere Beauftragung
un:! damit Verantwortung für die Christen. Warum diese AÄmter, diese
speziellen Mitarbeiter, wenn doch jeder einzelne Mensch 1ın der Gemeinde
begabt ist® Warum? Weil jede Gemeinschaft VOon Menschen auch eitungs-
strukturen braucht un Menschen, die Begabung un! Beauftragung für
Leitung haben

In Ephesus hatte jeder Menschen VOT ugen, die iın unterschiedlicher
Weise Leitungsaufgaben wahrnahmen. Anliegen des Textes ist nicht,
die verschiedenen Amter vorzustellen, sondern betonen, Was geme1n-

Zweck all dieser Leitungsaufgaben ist Es wird gesagt, mıt welchem
Ziel diese verantwortlichen Mitarbeiter ın der Gemeinde arbeiten sollen

damit die Heiligen zugerustet werden ZU Werk des Dienstes. Die Velr-

antwortlichen Mitarbeiter haben die Aufgabe, Menschen in der Gemeinde
zuzurusten, damit s1€e nicht mehr unmündige Kinder sind. Es geht also da-
rumMm), Menschen einem erwachsenen, verantwortungsbewussten Jau-
be helfen. Es geht darum, ass mündige Gemeinde entsteht. Leitung,
pastorale Tätigkeit ist also nicht Herrschaft, angstliches Zusammenhalten,
Bremsen, Vermitteln o) sondern: Einzelne Christen befähigen un CeTINU-

tıgen, damıit die sich optimal entfalten können.
Pastoren sind anders Gemeinden auch, lautet der Untertitel meines

ortrags. SO ist 65 eine Behauptung. ber als einer, der versucht, immer VON

der Gemeinde her denken, annn ich auch als rage formulieren:

Welche Pastoren brauchen uUunNnsere Gemeinden?

Ich me1ıine: Unsere Gemeinden brauchten immer un: brauchen 1ın Zukunft
och mehr als Je Pastoren, die Menschen sind. Als ott se1in Erlö-
SUNSSPIOSTAININ umsetz(tTe, da wurde Mensch in Jesus VOIN Nazareth.
Unsere Gemeinden brauchen Pastorinnen un: Pastoren, die Mensch unter
Menschen sind, die Schwestern un Brüder Sind. DIie Leute 1n der Gemein-
de sind Ja nicht eın Gegenüber, das für die eigenen Projekte und Program-

werden I1US$5 miıt feuriger Begeisterung der ZUT!T Not auch
mıt leichtem Druck, damit der Pastor sich ann 1m Licht seliner Gemeinde-
erfolge SOMNNECN ann Es ist gefährlich, Menschen missachten, weil s1€e
nicht sind, WI1e s1e me1ıiner Meinung ach seın ollten, s1€e als Material
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für (vielleicht gute ampagnen anzusehen. Und die Gemeinde ist
nicht umm, ass s1e HUr auf pastorale Aufklärung artet Herablas-
SUuNg VON Pastoren gegenüber den Menschen In der Gemeinde ist eine der
größten Gefährdungen des pastoralen Dienstes. In Ehrfurcht sollten WITr
Pastoren den Menschen begegnen, ıIn großer Hochachtung versuchen, den
Menschen sehen, w1e ott ih gemeınt hat Das ist die Haltung eines
gu  n ‚Haushalters’. „Denn eın Pastor soll untadelig se1n als eın Haushal-
ter Gottes.“ Aı K 7) ‚Dafür halte uns jedermann: für Diener Christi un:
Haushalter ber Gottes Geheimnisse.“ (1Kor 4, 1)

Um ın die Geheimnisse Gottes einzutauchen, benötigen Menschen
türlich Zeiten der Stille, Zeiten der Besinnung; täglich inuten, aber 1m
Jahresablauf auch ausgesonderte Tage, die für ott reservliert sind. Es ist
wichtig, Ja unerlässlich für Pastoren, manchmal stil] stehen, eın Hier-
1n, Dorthin, Hierhin. „Die Uhr anhalten ohne Furcht. Wenn nichts g -
schieht, geschieht 3 B (Antje Naegeli).

Nur diese Haltung un: diese tiefe Verwurzelung ıIn Christus lässt
einen Baptistenpastor eine Freiheit gewinnen un: leben, die ihm mOg-
ich macht, 1n den vielfältigen Zwängen widerstehen.

Natürlich brauchen die Gemeinden Pastoren, die ihre Je spezifischen Be-
gabungen einbringen, die ihr lehrmäßiges der profetisches der apostoli-
sches Charisma ausleben können. Natürlich brauchen Gemeinden Pasto-
TCN, mıt theologischer un sozialer Grundkompetenz. Natürlich brauchen
Gemeinden Pastoren, die mo bil sind un: beweglich, die mıt eichtem P7- B
päck leben ber WI1e auch immer die Arbeitsschwerpunkte aussehen, wWwI1e
auch immer sich die Arbeitsstrukturen weıter verändern werden, eines Warlr
und ist un!: wird auch ın Zukunft die wesentlichste Anforderungen eine
Pastorin oder einen Pastor se1InN: Sie mussen Menschen se1n, die aUus der Ver-
bindung mıt ott heraus leben un dieses Leben mıiıt anderen teilen. Nur

annn das Leben einer Baptistenpastorin der eines Baptistenpastors ZW1-
schen Freiheit un ‚wang gelingen.


